
nalen Begegnungen werden sıch die Laıen daran gewöÖh- IMCH; WIT erklären uns solidarisch M1 allen
NECI), alle Probleme weltweiter Sıcht sehen Bemühungen, die die Menschen Willens der mAall-
Diese Ausbildung mußß die ständige orge aller sCiIinNn die Z Welt ZU Wohl aller machen

der Erziehung der Kınder und der rwachsenen be- Wır tordern alle Katholiken der Welrt auf IN SanNnzem
teiligt sind die Famaıilie, die Pfarrei die Schule, die OS Herzen und restloser Dienstbereitschaft allen gültıgen

die apostolıschen ewegungen die Katholische Formen der wırtschaftlıchen, csoz1alen politischen und
Aktıon und die Internationalen katholischen UOrganı- kulturellen Zusammenarbeit teiılzunehmen, S<e1 durch

Es 1IST wichtig, daran ET WI1C csehr 6S unmıiıttelbare Unterstützung, SC1 111 Rahmen nationaler
der Famlılie liegt die Grundausbildung ZU Apo- oder internationaler Urganısationen und Instıtute
stolat geben Wır V1 pflichten unNns besonders, diesem Gelist der Her-
Der Fortschritt der Laienapostolat festgestellt werden stellune der Gerechtigkeit arbeiten, nıcht LUr für jeden
konnte WAaTie nıcht möglıch SCWCECSCH WENN der Klerus ıhm Einzelnen oder tür jede soz1ale Gruppe sondern auch für
nıcht raft gew1dmet hätte Wır sprechen hiermit jedes olk und allen Völkern I)as 1ST e (S@e=
den Wunsch Aaus, da{(ß mehr Priester für diese wıssenspflicht Wır haben alle die Verpilichtung, Licht
Arbeıt geschult un: ZUur Verfügung gestellt werden U1l der Soziallehren der Kirche die öftentliche Meınung VOIl
die Ausbildung der „mündigen“ La1l1en die die Welt dieser Notwendigkeıt überzeugen
raucht sicherzustellen och wollen WITL nıcht VErSCSSCH dafß die aktuelile Krıse
Wır WI15S55SCIL, daß die Zugehörigkeıt Z Kırche WEeILL Vi@®)3: allem He Krise 1IST (Gestern WIC heute haben
davon entternt, den Christen tür weltliche Belange —- dıe Menschen Huncer nach Gott dıe ÄAntwort die WIFLr

>ö  EL machen ıh dazu anleitet, sıch ebensosehr ıhnen geben I1NUSSCH 1ST nıcht WMSCHE 1STt dıe AÄAntwort
WIC jeder andere Mensch allen iırdıschen Aufgaben wıid- Christ1ı die durch die Kırche mitgeteılt wird

Fragen des politischen, soz1alen und wirtschaftlichen Lebens
sowjetischen Journalen uUvo die Zustimmune der be-Zur ideologischen Krıiıse der SowjJjetunıion trefftenden Redaktionen gefunden haben mußte

Schon sind die Zeichen des „Tauwetters VO  e einzelnen ıne solche, die höchsten iıdeologischen remıen AaSslE-
Vertretern der Sowjetintelligenz und teilweise rende Kritik die verlohnt hıer noch einmal aufgezeich-
recht WEe1L vorgetriebenen Krıitiken W. Ersche1i- net werden, weıl SI stellvertretend für viele andere die
NUuUNsSCH des öftfentlichen Lebens AaUuUS den lıterarıschen, Grundsätzlichkeit der Auseinandersetzungen 5 kam
künstlerischen und philosophischen Journalen wıeder VOCI- AaUS dem Bereich des SOW Jetischen Theaterlebens In einem
schwunden Dennoch gehören S'1C nıcht der Vergangen- Autsehen erregenden Aufsatz der VO  = der Akademie der
heit Aa NUur auf ihrem Hıntergrund sind die zahl- Wıssenschaften herausgegebenen philosophischen eit-
reichen Beteuerungen verständlich, MI1 denen die wieder schrift protestierten zweı AÄutoren die Gängelung des
auf Vordermann gebrachten ıdeologischen, Funktionäre Theaterlebens durch Parteı und Staat und verlangten dıie
sıch ühe veben, die angebliıche C ean der So- Wiıederherstellung der Freiheit des künstlerischen Schaf-
wjetintelligenz und ihre „grenzenlose Ergebenheit“ Parte1ı fens, WIC S1IC noch bıs Miıtte der dreifßsiger Jahre bestanden
und Staat gvegenüber demonstrieren Aus dem 1ıdeo- habe (B aZzZarow und Gridneva, Zur rage der
logisch PrımıULven aber SCINCT physıschen acht bewufßten Rückständigkeıit VO  ; Dramaturgıe und Theater, „Fra-
Gepolter Chruschtschew erfährt in  z} Eerst WI1IC heftig SCH der Philosophie“ Nr
dıe Kritik Wr un für WIC gyefährlıch S1I1C gehalten Lenın habe das echt des Künstlers, SC1LINEIN Idea]l vemäfßs
wurde un wird un unabhängıg schaften anerkannt un zugleich als

Aufgabe der Kommuniısten erachtet, „diesen Proze(ß plan-Dıiıe Forderung nach Freiheit des bünstlerischen Schaffens mäßig leiten un Ergebnisse tormen Auft den
Geradezu Z Symbol dieser Gesellschaftskritik wurde ersten Teil dieser dialektischen Aussage legen die Äutoren
das Buch Dudinzews „Der Mensch ebt nıcht VO TYTOT des Aufsatzes oftensichtlich den oröfßten Wert doch W ©1-
allein dessen tendenz1öse Beleuchtung VO  e} willkürlich SCIHIN S1C and früherer Resolutionen des Zentralkomıi-
aneinandergereihten negZaALLVEN Tatsachen den besonderen LeES nach da{flß sıch auch die Parteı iıhrer leitenden Funk-
Ärger der Sowjetführung hervorrief „Beıim Lesen entsteht L10N das Prn zıp der Freiheit des künstlerischen Schaf-
der Eindruck“, Chruschtschew SCTHEGE Reden, tens als Grundlage für das Vorhandensein merschiedener

da{fß der Autor dieses Buches nıcht VO  3 dem Wunsche he- Rıchtungen Literatur und Kunst vehalten habe Miıt
seelt 1ST daß die VO  . ıhm erblickten Mängel uUuNsSerTrECIN dem Jahr 1936 SC1 das aber anders geworden SEeIt diesem
Leben beseitigt werden, dafß M1 Vorbedacht die Farben Zeitpunkt dominiere dıe Methode der „admıinıstratıven
dick aufträgt un den Mängeln Schadenfreude Einmischung be] der Leitung künstlerischer Angelegen-
hat heıten, W as „wahren Bacchanal VO  — willkür-
Die Eindimmung, Zurückweisune? und Wiıderlegung der ll ıchen Absetzungen klassıscher zeitgenössıscher un histo-
Kritik War MN doppelt heikle Angelegenheit weıl S1C rischer Theaterstücke veführt habe Dıie asthetischen An-
durch die Parteiführung celbst freigelegt worden WarTtr (1ım siıchten einzelner Persönlichkeiten werden den Rang
Zuge der Abschaffung des „Personenkults“) un weıl S1C leitender Ideen erhoben, bestimmen das Schaffen der

vielen Fällen nıcht LLUT die Meınung einzelner Autoren Künstler, Dramaturgen und Schauspieler un werden als
Z Ausdruck brachte, weıl SIEC VOT Abdruck den angebliche Volksmeinung legitimiert Dıie Meınung der
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A k  Jara  An  OB  ®  S  g'\  S  VE  CR OE  K  Mn  küfistlerischen Intelligenz ist nicht mehr gefraé‚t. „Zu  künstlerische Werke mit 1hrem Veto, u£1&wie ehedem  dieser Zeit begann man, sich nur noch auf diejenige so-  bringe man volles Vertrauen nicht der künstlerischen  wjetische Intelligenz zu verlassen, die auf Verwaltungs-  Intelligenz, sondern nur den Mitarbeitern der amtlichen  posten saß und nicht wenige Rückversicherer und solche  Behörden entgegen, unter denen es bis heute nicht wenige  Leute unter sich zählte, die einfach zu wenig kultiviert  Rückversicherer gebe.  waren.“  Dieser bedeutsame Appell zur Wiederherstellung der Frei-  Wie man sieht, konnten die Verfasser eine recht deutliche  heit künstlerischen Schaffens gipfelt in der Forderung  Kritik wagen. Es stand ihnen das Argument zu Gebot,  einer Reorganisation der gesamten Leitung auf dem Ge-  den gesamten von ihnen festgestellten Niedergang im  biet der Kunst. Um die seit 1936 eingeführte unmittelbare  künstlerischen Leben der Sowjetunion seit' der Mitte der  Leitung und Kontrolle des 'Theaterlebens durch den Staat  dreißiger Jahre als eine Folge des „Personenkults“ hin-  zugunsten einer breitangelegten Selbstverwaltung zu be-  zustellen. Aber sie gingen weiter. Ohne sich in billige Vor-  seitigen, gehen die Verfasser so weit, die Ausklammerung  würfe an die Adresse Stalins einzulassen, weisen sie un-  der Fragen der Kunst aus der Zuständigkeit des Kultur-  verblümt darauf hin, daß die Lage mit der offiziellen Ab-  ministeriums und die Gründung einer Akademie der  schaffung des Personenkults heute nicht viel besser ge-  Künste anzuregen!  worden ist. Geschickt operieren sie mit einem Erlaß des  _ Chruschtschew: Die Partei ist das Volk  Zentralkomitees von 1946 über das Repertoire der drama-  K  tischen Theater, in dem die Partei zweifellos berechtigte  Man muß diese und andere Kritiken aus dem literarischen  Forderungen der dramatischen Kunst gegenüber erhoben  und künstlerischen Lager gelesen haben, um zu verstehen,  habe. Die Tatsache, daß diese nach zehn Jahre noch  wogegen sich Chruschtschew in seinen Reden vor den So-  nicht verwirklicht seien, beweise, daß „hier irgendwelche  wjetschriftstellern im Mai und vor dem Parteiaktiv im  Bedingungen fehlen, die für die Durchführung dieses Er-  Juli dieses Jahres wandte, als er die Sowjetintelligenz  lasses nötig sind“. Bis Mitte der dreißiger Jahre seien aber  unter die Parteidisziplin zurückrief. (Eine gekürzte Fas-  günstige Bedingungen für eine Entwicklung des sowjeti-  sung dieser Reden wurde im Organ des Zentralkomitees  schen Theaterlebens vorhanden gewesen — „ohne jegliche  „Kommunist“ Nr. 12, 1957, unter dem Titel „Für eine  Dekrete erfüllte die Theaterkunst die an sie gestellten  enge Verbindung der Literatur und Kunst mit dem Leben  Forderungen“,  des Volkes“ veröffentlicht.) Andererseits zeigt die Gegen-  Damit sind die heute vermißten Bedingungen genannt. Es  überstellung, daß jene Kritiken die Gegenargumente von  vornherein entkräftet haben und daß Chruschtschew mit  geht den Verfassern um das Dekretieren, um die „Lei-  tung“ der künstlerischen Angelegenheiten durch die Partei  seinen dünnen ideologischen Aufgüssen nicht in der Lage  überhaupt.  ist, die Diskussion „schöpferisch zu entfalten“, wie man  Selbstverständlich darf bis heute in der Sowjetunion die  im Sowjetjargon so gerne sagt.  Leitung der Partei auf keinem Gebiet grundsätzlich und  Da ist zunächst der Vorwurf gegen die Vertreter des Per-  offen in Frage gestellt werden. Nach Abschaffung des  sonenkults, die zu „leitenden Ideen“ erklärten Ansichten  Stalin-Regimes geht die Auseinandersetzung lediglich um  einzelner als die Meinung des Volkes ausgegeben zu  die Auslegung der „Leninschen Prinzipien“ dieser Leitung.  haben. „Es bürgerte sich das Recht ein, diese Ansichten mit  Dieser Taktik müssen sich auch die Verfasser bedienen.  den Ansichten des ganzen Volkes zu identifizieren, über  „Bis zur Mitte der dreißiger Jahre kämpfte die Partei auf  jedes einzelne Werk im Namen des Volkes zu sprechen“,  der Basis der Leninschen Prinzipien unermüdlich für eine  heißt es in dem Aufsatz der beiden Theaterkritiker. Aber  realistische Kunst. Hauptsächlichste Methode in diesem  gerade das ist die Quintessenz der Chruschtschew-Reden:  Kampf war eine auf geduldiger, kameradschaftlicher  im Grunde setzte er seinen Gegnern nur ständige Wieder-  Kritik gegründete Leitung, die sich die Anerziehung der  holungen des Gedankens entgegen, die Partei sei mit dem  kommunistischen Ideale unter der künstlerischen Intelli-  Volk identisch und habe daher immer recht. „Vor allem  genz zur Aufgabe machte. Seit Mitte der dreißiger Jahre  darf man nicht die Begriffe Parteigeist und Volkstümlich-  begann der Begriff ‚Leitung‘ auf dem Gebiet der Kunst  keit in Gegensatz zueinander stellen. Die Stärke der so-  immer mehr mit dem Begriff des ‚Kommandierens‘ gleich-  wjetischen sozialistischen Gesellschaft liegt in der Einheit  von Kommunistischer Partei und Volk. Die Politik der  gesetzt zu werden, und zur Hauptmethode der Einfluß-  nahme auf die Kunst wurde das Administrieren und eine  Kommunistischen Partei bildet als Ausdruck der funda-  weit um sich greifende Anwendung aller möglichen Re-  mentalen Interessen des Volkes .die Lebensgrundlage der  pressalien. Nach dem Krieg verstärkte sich - der Einfluß  gesellschaftlichen und staatlichen Sowjetordnung. Es wäre  des Personenkults noch mehr... In der Literatur und  daher ein großer Irrtum zu glauben, daß man in unseren  Kunst führte das dazu, daß man sich anstatt von einer  sowjetischen Verhältnissen dem Volke dienen kann, ohne  sich aktiv an der Verwirklichung der Politik der Kommu-  wahrheitsgetreuen Wiedergabe des Lebens, anstatt von  der Befolgung der objektiven Gesetze der Kunst von je-  nistischen Partei zu beteiligen. Man kann nicht mit dem  weiligen Instruktionen, von scholastischen Schemata leiten  Volk gehen wollen, ohne die Ansichten der Partei, ihre  ließ, die für das Leben ausgegeben wurden. Das aber  politische Linie zu teilen. Wer es mit dem Volke halten  führte zu Konjunkturreiterei, zu Schönfärberei und Ver-  will, der wird auch immer mit der Partei sein. Wer fest  zerrung der Wirklichkeit. Beispiele brauchen nicht ange-  auf dem Boden der Partei steht, der wird stets mit dem  Volke sein.“  führt zu werden; sie sind allen zur Genüge bekannt.“  Trotz des Kampfes der Partei gegen die Folgen des Per-  sonenkults, der auf vielen Gebieten bereits Erfolge ge-  Zweifel.an den Grundlagen des Systems  bracht habe, stehe es im Theaterleben immer noch schlecht.  Mit diesen Phrasen, 'die die Verflachung und Aushöhlung  Ohne Rücksicht auf die öffentliche Meinung belegen  der ihm zu Gebote stehenden Ideologie mühsam verdecken,  leitende Funktionäre auf Grund persönlicher Eindrücke  wartet Chruschtschew auf, um die von allen Seiten kom-  138
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künstlerischen Intelligenz 1St nıcht mehr gefragt. Z en Werke miıt ıhrem Veto, und wie ehedem
dieser eıt begann InNan, sich Nnu  an noch auf diejenige — bringe 19908  3 volles Vertrauen nıcht der künstlerischen
wjetische Intelligenz verlassen, die auf Verwaltungs- Intellıgenz, sondern Nnur den Mitarbeitern der amtlıchen
posten ca f und nıcht wenıge Rückversicherer und solche Behörden CENTISEZCNH, denen bis heute iıcht wen1ge
Leute sıch zählte, die eintach wen12 kultiviert Rückversicherer gebe.
waren.“ Dieser bedeutsame Appell FA Wiederherstellung der YEe1-
Wıiıe INa  ; sieht, konnten die Verfasser ine recht deutliche heit künstlerischen Schaffens sipfelt 1n der Forderung
Kritik CN. Es stand iıhnen das Argument Gebot, einer Reorganıisation der Leıitung auf dem (S2=-
den VO  a} ıhnen restgestellten Niedergang 1mM biet der Kunst Um die SeIt 1936 eingeführte unmittelbare
künstlerischen Leben der Sowjetunıion seit der Mıtte der Leitung un Kontrolle des Theaterlebens durch den Staat
dreißiger Jahre als eine Folge des „Personenkults“ hıin- ZUgUNSTIEN einer breitangelegten Selbstverwaltung be-
zustellen. ber S1C yingen weıter. hne sıch 1ın billige Vor- seıt1gen, gehen die Vertfasser weıt, die Ausklammerung
würte die Adresse Stalins einzulassen, weısen S1e der Fragen der Kunst Aaus der Zuständigkeit des Kultur-
verblümt darauf hın, da{fß die Lage MIt der offiziellen Ab- minısteri1ums und die Gründung einer Akademie der
schaffung des Personenkults heute nıcht viel besser Künste anzuregen!
worden ISE. Geschickt operieren s1e 80080 einem Erlafß des Chruschtschew: Dıiıe Parteı ıs t das oLkZentralkomitees VO  a 1946 über das Repertoire der drama-
tıischen Theater, 1in dem dıe Parte1 zweiıtellos berechtigte Man mMuUu diese und andere Kritiken AaUus$s dem lıterarıschen
Forderungen der dramatischen Kunst vegenüber erhoben und künstlerischen ager gelesen haben, Z verstehen,
habe Dıiıe Tatsache, daß diese nach zehn Jahre noch WOSCHC siıch Chruschtschew 1ın seinen Reden VOT den SO-
nıcht verwirklicht seien, beweise, da{ß „hıer irgendwelche wjetschriftstellern 1m Maı und VOT dem Parteiaktiv 1M
Bedingungen ehlen, die für die Durchführung dieses Br- Jul: dieses Jahres wandte, als die SowjJetintelligenz
lasses nÖöt1ig sind“. Bıs Mıtte der dreißiger Jahre sei1en aber die Parteidisziplin zurückrief. (Eıne gekürzte Fas-
gyünstiıge Bedingungen für 1ne Entwicklung des SOW Jet1- SuNns dieser Reden wurde 1m UOrgan des Zentralkomitees
schen Theaterlebens vorhanden BCWESCNH „ohne jegliche „Kommunist“ Nr 2 1957 dem Tıtel E  ”F  Ar eine
Dekrete ertüllte die Theaterkunst die A S1e gestellten CNSC Verbindung der Literatur und Kunst mIıt dem Leben
Forderungen“, des Volkes“ veröffentlicht.) Andererseits zeıgt die egen-
Damıt siınd die heute vermıßten Bedingungen ZCENANNT, Es überstellung, da{fßs jene Kritiken die Gegenargumente VO:  -

vornhereıin entkriäftet haben und da{ß Chruschtschew mıtgyeht den Vertassern das Dekretieren, die „Ee1-
tung  e der künstlerischen Angelegenheiten durch die Parte1ı seinen dünnen ideologischen Auftfgüssen nıcht 1n der Lage
überhaupt. 1St, dıe Diskussion „schöpfterisch entfalten“, Ww1e INa  -

Selbstverständlich darf bis heute ın der SowJetunion die 1m SOWJetjargon n Sagt
Leitung der Parteı auf keinem Gebiet orundsätzlich und Da 1St zunächst der Vorwurft BC  Q die Vertreter des DPer-
offen 1ın rage yestellt werden. ach Abschaffung des sonenkults, die „leitenden Ideen“ erklärten Ansıichten
Stalın-Regimes geht die Auseinandersetzung lediglich um einzelner als die Meıinung des Volkes ausgegeben
die Auslegung der „Leninschen Prinzıpijen“ dieser Leitung haben „Es bürgerte sich das echt eın, diese Ansıchten MIt
Dieser Taktik mussen sıch auch die Vertfasser bedienen. den Ansichten des anzen Volkes identifizıeren, über
95  1S unr Muıtte der dreißiger Jahre kämpfte die Partei auf jedes einzelne Werk 1m Namen des Volkes sprechen“,
der Basıs der Leninschen Prinzipien unermüdlıch tür ıne heilßt in dem Autsatz der beiden Theaterkritiker. Aber
realistische Kunst Hauptsächlichste Methode 1n diesem gerade das 1STt die Quintessenz der Chruschtschew-Reden:
Kampf WAartr ıne auf geduldiger, kameradschaflicher 1m Grunde SELIzZiE seinen Gegnern 1LUFr ständige Wieder-
Kritik gegründete Leitung die sıch die Anerziehung der holungen des Gedankens N, die Parte1 se1 MIt dem
kommunistischen Ideale der künstlerischen Intelli- olk ıdentisch un habe daher ımmer recht. „Vor allem
SCHNZ Z Aufgabe machte. Seit Mıtte der dreißiger Jahre darf mMan nıcht die Begrifte Parteigeist und Volkstümlich-
begann der Begrift ‚Leitung‘ auf dem Gebiet der Kunst eIit iın Gegensatz zueinander stellen. Di1e Stärke der —

immer mehr miıt dem Begrift des ‚Kommandıierens‘ gleich- wJetischen soz1ialıstischen Gesellschaft lıegt 1n der Einheit
VO  3 Kommunistischer Parte!] und olk Die Politik derZESCTIZT werden, und Zur Hauptmethode der Finflufs-

nahme auf die Kunst wurde das Administrieren un ıne Kommunistischen Parteı bildet als Ausdruck der funda-
WweIlt umm sıch greifende Anwendung aller möglıchen Re- mentalen Interessen des Volkes die Lebensgrundlage der
pressalıen. Nach dem Krieg verstärkte siıch der Einflufß gesellschaftlichen un staatlichen SowjJetordnung. Es ware
des Personenkults noch mehr... In der Lıteratur und daher eIn oroßer Irrtum glauben, da{fß 14  a} 1n uns

Kunst tührte das dazu, daß INan sıch ANSTLAtt VO  > eıiner sSOW Jetischen Verhältnissen dem Volke dienen kann, ohne
sıch aktıv der Verwirklichung der Politik der Kommu-wahrheitsgetreuen Wiıedergabe des Lebens, AMsStaTTt VO  [

der Betolgung der objektiven (Gesetze der Kunst VO  S Je= niıstischen Parte1 beteilıgen. Man annn nıcht MIt dem
weılıgen Instruktionen, VO  5 scholastischen Schemata leiten olk gyehen wollen, ohne die Ansıchten der Parteı, ıhre
liefß, die für das Leben ausgegeben wurden. Das aber politische Linıe teiılen. Wer mıt dem Volke halten
führte Konjunkturreiterei, Schönfärberei un Ver- wıll, der wird auch immer MIt der Parte1 s<eIn. Wer fest
ZEITUNG der Wıirkliıchkeit. Beispiele rauchen nıcht an auf dem Boden der Partei steht, der wird mıt dem

Volke SeIN.  Cführt werden: S1e sınd allen Z Genüge bekannt.“
Irotz des Kampfes der Parte1 die Folgen des Der-
sonenkults, der aut vıelen Gebieten bereıts Erfolge Zweifel. An den Grundlagen des Systems
bracht habe, stehe 1mM Theaterleben immer noch schlecht. Mıt diesen Phrasen, die die Verflachung und Aushöhlung
hne Rücksicht auf die öftentliche Meınung belegen der ıhm Gebote stehenden Ideologie muühsam verdecken,
leitende Funktionäre aut Grund persönlıcher Eindrücke arterlt Chruschtschew auf, die VO  3 allen Seiten kom-
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mende Kritik an der Parteiherrschaf* aut allen Lebens- aufzudecken, wobei Ste die welthistorischen Erfolge des
gebieten MIt dem Verdikt belegen, s$1e se1 das SowjJetlandes bei der Errichtung des Sozialısmus geflissent-
olk gerichtet und erweıse siıch als ein Produkt der Lebens- lıch übersahen.“
und Weltfremdheit. Von solchen Positionen aus das wahre Die Ideologie ayırd mık den Wirtschaftsfragen nıchtWesen des sOoW Jjetischen Lebens verkennend, glaubten gC-
wisse Schriftsteller und Künstler, ame VOr allem auf mehr jertig
ine Darstellung der Mängel und der negatıven Seıiten A, Dıie Schwäche der ideologischen Argumentatıon zeigt sıch
„während doch gyerade das Posıtive, Neue und Fortschritt- auch daran, Ww1e Chruschtschew mit den eın wirtschaft-
ıche 1m Leben das Wiıchtigste in der sich stürmisch ent- lichen Fragen zurechtzukommen sucht. Auch hier mu{ß das
wickelnden Wirklichkeit der soz1alıstischen Gesellschaft Argument der „Isoliertheit VO Leben“ herhalten, u11n die
darstellt.“ Unverkennbar oilt diese Abfuhr dem Versuch, Schriftsteller tadeln, die sıch der Neuorganıisatıion VO  -
dıe Alleinherrschaf* des parteiamtlich dekretierten SO Industrie und Landwirtschaft gegenüber als „ungenügend
Nanntfen „soz1alıstıschen Realismus“ ZUgunNsten einer echten vorbereitet erwıesen, die Lage der Volkswirtschaft des
realıstischen Darstellungsweise rechen. Man MU: Landes ın der heutigen Etappe richtig bewerten kön-
wIissen, da{ dem „soz1ialıstıschen Realismus“ auf eine nen“. Im Kampf SC  Q die orthodoxen marxıstischen
„wahrheitsgetreue, historigch konkrete Darstellung der Wırtschafttheoretiker, denen gegenüber sıch ständig des
Wıirklichkeit 1in iıhrer revolutionären Entwicklung“ — Vorwurfs e1lnes reinen Praktizismus erwehren hat, ZC-
kommt, dafß sıch „Wiırklichkeitstreue und historische Kon- rat Chruschtschew in ıne gefährliche Zwickmühle. Eıner-
kretheit der künstlerischen Darstellung der Wirklichkeit seIts mu dem Ruf der Massen nach einer vermehrten
MmMit dem Ziel einer ıdeellen Umgestaltung und Erziehung Konsumgüterproduktion, nach einer Erhöhung des e
der Werktätigen 1m Gelste des Soz1ialısmus vereinen MUS-  A bensstandards Gehör schenken (wofür Malenkow büßen
sen  “ (vgl Kurzes Pilosophisches Wörterbuch, Aufl., mußßte): Ach kenne solche Leute, dıe sich als Theoretiker
Moskau 1954 [russ. |, 550) Mıt naıver Verwunderung ausgeben, deren theoretische Weisheit 1ber eigentlıch NUr
äßt Chruschtschew durchblicken, welche Stimmung eiınen darın besteht, mMit und ohne Anlafß MmMIt Zitaten Aaus den
eıl der Schriftsteller ertaßte, als das „JL1auwetter“ VOTI- Aussagen der Klassiker des arxısmus-Leninismus
übergehend Möglichkeiten eines freieren Denkens un jonglieren Solche erbärmlichen Gelehrten können nıcht
Diskutierens öffnete. Einzelne Schriftsteller hätten damals die wichtige marxistische Wahrheit begreiften, daß dıie
begonnen, den Grundlagen ıhres bisherigen Menschen 1n erstier Lıinıe Essen und Trinken, Wohnung und

Kleidung haben mussen, bevor S1€e sıch mit Politik, Wıs-Schafftens zweıfeln, und einıge meınten, ob nıcht iıhre
saämtlıchen Bücher umgeschrieben werden muüßten. Diıeser senschaft und Kunst befassen können. Diese Talmudisten
VO  } Chruschtschew zugegebene geistige Autstand eInNes und Buchgelehrten vErgeSSCH, da{fß das olk eben deshalb

die Macht in seIne Hände nahm, möglichst schnell dieTeils der Intelligenz SIng weıt, daß sich auch die Stim-
inen jener bemerkbar machten, „die früher nıcht x Produktionskräfte entwickeln, den allgemeinen Reich-
Kampf für UNSCIC Sache teilgenommen hatten, 1U  — aber Lu  3 mehren, seinen Wohlstand heben und bessere
begannen, die Arbeiter \Vvd@}  e Literatur und Kunst be- Lebensbedingungen schaften.“ Andererseits entschlüpit
schimpfen un verleumden, die die Erfolge uNserc5s dem Parteisekretär 1n einem anderen Zusammenhang, W
Volkes Leitung der Parteı verherrlicht hatte“. Be- sıch bemüht, die Identität VO  - Theorie und Praxıs, VO  >

sonderen rger bereıitet dem Parteichef das VO  S4 diesen Parteipolitik und Volksinteresse nachzuweıisen, die Be-
Kreisen 1n Umlauf vesetzte Wort „Schönfärberei“, MI1t merkung, da{ß das Interesse des Volkes in Eerstier Linie 1n
dem die wahre öffentliche Meinung ihr Urteil über die einer weıteren mächtigen Entwicklung der Schwerindustrie
parteigemäfßen Elaborate des „soz1alıstischen Realismus“ usamm MIt der Hebung der Landwirtschaft estehe
tällte. un dafß 11Ur auf dieser Grundlage der materielle Wohl-
ber die Betürworter einer Wiıederherstellung der Tel- stand der Werktätigen gehoben werden könne.
heit des literarıschen un künstlerischen Schaftens hat ber das Unvereinbare ßr sıch nıcht vereinen. Wırt-
Chruschtschew folgendes SAgCNH: „Diesen Leuten 1St die schaftstheoretische rwagungen scheinen War ohnehin
Leitung der Literatur un Kunst durch Parte1 und Staat nıcht die Stärke Chruschtschews se1in. Di1eses persönliche

Unvermögen ze1gt jedoch auch sSymptomatısch den Ver-Jästıg. Sıe treten 5  N dıese Leitung gelegentlich often auf,
bemänteln aber ıhre Stimmungen und Wünsche meıist mit brauch, die Auslaugung der für den Marxısmus-Leninismus
einem Gerede über zuyvıel Bevormundung, über Fesselung fundamentalen Theorie Die theoretische Schwäche
der Initiatıve 18L Es fragt sıch, ob diese Opposition, spiegelt die reale Lage, die eben ıne stärkere Berücksich-
die, W1€e Chruschtschew zug1bt, biıs 1n die Reihen der Par- tıgung Sanz unorthodoxer Maxımen erfordert, Ww1e
te1 reicht, auf die Dauer miıt dem pathetischen Geschwätz die persönliche „materielle Interessiertheit“ der Kolchos-
VO  — der Volkstümlichkeit der Parteidirektiven 1n Schach bauern, un die müde gewordene ideologische Regıe annn

halten ISt. Chruschtschew mufÖte 0S zugeben, daß nıcht umhın, solchen 1ın früheren Jahren drittklassıgen
sıch 1 Zuge der Abschaffung des Personenkults der Belanglosigkeiten iıne siıchtbare Stelle einzuräumen.
SowJetintelligenz „Schwankungen un: Unschlüssigkeiten“ Da{i hıerbei die Getahr besteht, da{ß sıch die. Ideologie
ın Rıchtung einer Verurteilung des SOWJet- selbständıg macht un einem davonläuft, wI1issen die
SYSTEMS bemerkbar machten. Er drückte 1es AUS? „Sıe Marxısten 1Ur gut DDa die keinen Erfolgen verıfi-
versuchten, diese Kritik (am Personenkult) als ine untfer- zierbare sozl1alutopische eschatologische Perspektive (Er-
schiedslose Negierung der posıtıven Rolle Stalıns richtung elines besseren Lebens autf Erden 1im VWege disz1-
1m Leben unserer Parte1 und des Landes auszulegen, und plinıerter Beschränkungen) offensichtlich aufgegeben 1St
machten sıch aut den talschen Weg, in voreingenommener und einem Programm der Befriedigung täglıcher Be-
Weıse LUr dıe Schattenseiten un Fehler 1n der Geschichte dürftnisse verkürzt wurde, dessen Erfüllung jeweıls nach-

gveprüft un: Sanz anders die Lupe der Kriıtıiık edes Kampi?es uUNseIrcs Volkes tür den Sıeg des Sozialısmus
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OINmMMeEN werden annn (Z Einholen der USA 1n der mu{ sıch als der HGE sSOWJetische Mensch bewähren, der
Produktion VO  en Miılch, Fleisch und Butter Pro Kopf der den Glauben einen Gott und ein Leben 1mM Jenseıits
Bevölkerung), erg1bt siıch für das Regime die Notwendig- als die Schwäche NC  $ Sklaven erkannt hat und siıch allein
keit, SeINE Zuflucht einem anderen Mythos nehmen, auf se1n eigenes Schöpfertum un auf seinen eigenen for-
der die Massen wiederum die Dıiszıplın einer be- schenden Geist verliäßt. och die Wissenschaftsgläubigkeit
stimmten Zielrichtung ZWıngt, die ıne innere Anzıe- un propagandıstische Ausschlachtung technisch-naturwis-
hungskraft besitzt und damit die Lebensfähigkeit der senschaftlıcher Entdeckungen un Ertfolge tür atheistische
kommunistischen Pseudoreligion verlängert. Zwecke 1St eın gefährlıcher Weg theologisch gesehen,

weıl, WI1Ie WIr wIissen, seinem Ende in der 1at das ZOtt-Rekurs auf dıie Wissenscha flsgiänbigkeit lıche Geheimmnis steht: soz10logisch gesehen, weıl der
Marxısmus-Leninismus sıch hier plötzlıch 1n KonkurrenzHıiıer bietet <ich die Wıssenschaftsgläubigkeit der rr£oder—

en Gesellschaft und insbesondere das naturwissenschaft- zZzu ner Geistesmacht efindet, die ıhm auf se1ınen soz1al-
Sökonomischen egen keinen prinzipiellen Widerstandiıche Interesse des modernen Russen als Grundlage ZUS> CENISCHENZUSELIZEN hatte, 11U  = aber mMIıt Macht auftritt, U1nkräftiger Parolen ı Erinnert sıch des technisch-

wissenschaftlichen Pathos der zwanzıger Jahre 1n der SO- jenes Bıld des Sowjetmenschen Lügen estrafen:
die Gläubigen. Ihre Stimme Z heute 1n der SOW Jet-w jetun10n, dann sıeht Man, dafß damıt auf 1ne schon 1M- unıon nıcht mehr überhört werden, besonders nachdemMT vorhandene Unterströmung des Marxısmus-Lenin1s-

11105 SESETZT wiırd, die 1U  = dabei 1St, die Oberhand über die Duldung ihrer kırchlichen Organısation auf rund
VO sıch gegenselt1g bedingenden theoretischen und taktı-das soz1al-Skonomische Element gzewınnen. Wenn die schen Gesichtspunkten (die Selbstevidenz des AbsterbensWelt dem Aspekt iıhrer Gebrauchsgüter 1Ur mMI1t

allergröfßten Schwierigkeiten un unzureichend den VO  ; Religion und Kirche darf nıcht durch Verfolgungen,
die den relıg1ösen Fanatısmus schüren, 1n rage zestelltWerktätigen verfügbar vemacht werden kann, So Alßt S1e werden) SeIt dem Z weiten Weltkrieg ımmer effektiver Cnsıch doch dem Aspekt iıhrer Naturordnung und

ihres wiıissenschaftlichen Bıldes dem iragenden Menschen- worden 1St. YSt kürzlich berichtete ıne englische Studen-
tin, die sich während der Weltjugendtestspiele 1in Moskauverstand voll verfügbar machen! Gelingt CS, dıie Massen mıt Hunderten VONn Sowjetbürgern unterhalten konnte,1ın den ann dieser Wiıssenschaftseschatologie schlagen,

dann lıeße sıch MIt entsprechenden Erfolgen die ‚Anprei- da die meıstdiskutierte rage MDEr den Russen das Pro-
blem der Exıstenz (sottes SE Wenn INa  ; auf die rageSUNg der „sozJı1alıstıschen Errungenschaften“, das heifßt die nach der Zahl der Gläubigen auch ZSanz unterschiedlicheRechtfertigung des S5Systems, noch lange autrechterhalten.

SO erfuhr die über die Leistungen un Erfolge der SOW JE- Antworten erhalte („überhaupt nıemand“, „viele“,
95 0/0«’ „alle*); se1 doch völlıg klar, MIt welchertischen Raketentechnik staunende Welt, da{fß diese moderne Faszınation der Durchschnittsrusse der Religion gegenüber-Wissenschaft eın „Kind des Sozialısmus“ sel, un die

TASS-Meldung über den ersten sOWJetischen Erdsatelliten steht (Katherine Hunter Blair, Conversations in MOoscow,
1n FAl Tablet“, 74 5%)endete MIt dem pathetisch-messianıschen Satz „Die künst- Bekanntlich hat sıch die Sowjetideologie seit jeher be-liıchen Erdsatelliten setzen iıhren Weg interplanetarı-

schen Flügen tort, un augenscheinlich wiırd CS UNSEGETCTN müht, Gegensätze und Wiıdersprüchlichkeiten 7zwischen
Religion un Wissenschaft herauszustellen. S1ie MU: inZeıtgenossen beschieden se1N, Zeugen dessen se1N, W1e der heutigen Sıtuation MIt vermehrtem Eifer Vn Neudie befreite und bewußte Arbeit der Menschen der uCH,

soz1ıalıstischen Gesellschaft dıe kühnsten Iräume der dabei 1St, da{ß auch dıe Argumente der Gläubigen mehr und
mehr auf den Seıten der populären Broschüren und W1Ssen-Menschheit verwirklicht“ (Isvestija, 57 schaftlichen Editionen erscheıinen. Ofenbar AT sıch dieDaflß die Sowjetführung MIt kühnsten Plänen un oröfßßs-

LE  3 Eınsatz spielt, konnte E,  z schon ahnen, als 1 Au- Auseinandersetzung ıcht mehr eindeut1ig kommandieren.
Es 1St 1Ne gewichtige Tatsache, da{ß sıch die Stimme des

ZUSL Gelehrte AUS siebzehn Ländern 1ın Moskau IM- relıg1ösen Bewulßfitseins bıs 1n Öchste ideologische remıenmenkamen, auf einem fünftägıgen Symposıon uDer hınein Gehör verschaften weil.das Problem der Entstehung des Lebens diskutieren.
99  1S A Begınn UNSEeETES Jahrhunderts vermochte die Wıs- Dıiıe Religion hann OD mehr verschwiegen werden
senschaft keine experimentelle Wıderlegung der naıyen
Legenden über die ‚göttliıche‘ Erschaffung der Welr An allen Ecken und Enden sOW Jetischer Publikationen

sickern Hınweise darauft durch, mıf we  chem Nachdruckgyeben“ mMIi1t diesem Satz j1eß die „KomsomolskayJa
Pravda“ 27 57.) Anfang ihres Berichts über diese die Gläubigen die These VELLLRELENS dafß Wissenschaft und
Veranstaltung die Katze A4US dem Sack, und S1e schlo{fß MIiIt Relıgion nıcht einander ausschließende Begrifte sind, dafß

S1€e sıch erganzen können. Dabei wiıirdI auf rel1ı-der Versicherung: „Noch viele Forschungen und Mühen
stehen bevor, doch die alles besiegende Vernunft de Men- &1ÖS oder ga kirchlich eingestellte Gelehrte verwıesen,
schen wiıird dieses oröfßte Geheimnıis der Natur auf- und die ideologische Abwehr mufßß zugeben, da{fß bıs

heute ein1ıge Wissenschaftler 71Dt, die o1äubig sind. Hın-decken.“
Wıissenschaft und Relıigion sichtlich der Forscher 1n kapıtalistischen Ländern bedient

S1e sıch des klassenkämpferischen Motiıvs 1mM historischen
Diese Verlegung der eschatologischen Perspektive 1in die Materi1alısmus: Die Zugehörigkeit der Wissenschaftler
geheimnısvolle Welt des Mikro- und Makrokosmos würde den Ausbeuterklassen oder hre Abhängigkeit VO  3 diesen,
ihren 7 weck verfehlen, WEeNnNn sıch der Mensch dabei nıcht der Nn ruck VO  e} Seiten des Staates un der Kırche
ständıg einer Frontstellung jeglıche Religi0n und zwınge S1Ee relıg1öse Vorstellungen. Für die Sıtuation
Religiosität bewufßt ware.  D Keinestfalls darf dabei einer 1n der SowJetunıion scheint sich Jetzt immer mehr das nach
antıquierten staunenden Ehrfurcht VOTr angeblichen gOtt- der Revolution ZUu beobachtende Phänomen der „inneren
lıchen Geheimnissen verfallen, MIt anderen Worten, Emigration“ relig1ös-kırchlicher Kreise 1n die Bereiche VO  —$
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Technik un Wissenschaft auszuwirken. Man kann diese Atheismus se1 keinesfalls 11UTr der Kampf SC negatıve
Gläubigen und Geistlichen, die wissenschaftliche Kennt- Erscheinungen 1m kırchlichen Miılieu, sondern einer der
nısse und Arbeiten aufzuweıisen haben, nıcht mehr als Bestandteıle der marzxıstisch-leninistischen Weltanschau-
„Obskuranten“ abstempeln. Eın früher möglıchst VeEI«- un „Die Spitze des wıissenschaftlichen Atheismus 1St SC-
schwiegener, Jetzt aber offen diskutierter Fall 1St die Eın- SCH die Religion gerichtet, nıiıcht SESCNHM die Diener der
stellung des gyroßen Physiologen Pawlow gest Z Kırche.“
Relıgi0n. Pawlows Verdienste werden bekanntlich in der

Wirkungen des Besuchs der amerıkanıschen Kirchen-SowjJetunion besonders herausgestellt. Seine Teilnahme
kırchlichen eremonı1en wird 1n eıiner populärwissenschaft- delegation?
liıchen Broschüre MIt der „Tanatischen Religiosität“ seiner Es esteht guter Grund der Annahme, da{flß die heute
al un seinem „wohlwollenden Verhalten den ber- in der Sow Jetunion beobachtende Dıiıskussion über Re-
ZCUSUNSCH seiner nächsten Umgebung“ erklärt. „Sein *1e- lıg10n un Wiıssenschaft wesentlıch VO  3 dem Gespräch 1n
ter wissenschaftlicher Atheismus steht außer Zweıtel“ Gang gebracht un beeinflufßt worden 1St, das die amer1-

Birjukov, Der Mythos VO  ; der Seele, Moskau 1936 kanısche Kırchendelegation 1m Marz vorıgen Jahres 1
SS I 118) Das Interessante 1erbe1 1St nıcht cehr Moskauer Patriarchat mMI1ıt den russischen Kırchenvertre-
die wirkliche Einstellung Pawlows UT Religi0n, als viel- ern führte (es wurde 1m Journal des Moskauer Patrıar-
mehr die Erörterung der rage 1ın der Offentlichkeit. chats Nr D 1956, referjert: vgl Herder-Korrespondenz
Bemerkenswerterweise veröftentlichten die „Fragen der 1 Ya 145 Die Argumente, die damals VO  en den
Philosophie“ 1n diesem Jahr die ÄAntwort der Redaktion russıschen Orthodoxen vorgebracht wurden, kehren ın
auf einen Leserbrief, den ein orthodoxer Priıester eINZE- Sanz ahnlicher Form ımmer wieder, WECNN der wıder-
schickt hatte. Dieser ungewöhnliche Vortall kannn in UNSSC- legende relig1öse Standpunkt gekennzeichnet werden soll,
LE Zusammenhang nıcht hoch eingeschätzt WeI- un auffallend ist: da{fß sıch DA Beispiel ein Autsatz über
den 7 Al scheut sıch das emınent wichtige philosophische den „zeıtgenössischen Fideismus und dıe Wissenschaft“,
UOrgan der Akademıie der Wiıssenschaften, den Briet des der ebentalls ın den „rragen der Philosophie“ (Nr 95
orthodoxen Priesters, 1n dem dieser einen bereıts erschıen, fast ausschliefslich autf amerıkanısche und
1954 erschienenen antırelig1ösen Autsatz Einwendungen englische Quellen StUtZt. Gerade die Unterscheidung VO  e

erhoben hatte, abzudrucken: aber die Antwort äßrt ein1ge Wissenschaft und Szientismus durchaus keine 1NECUE BEr-
Thesen des Briefes erkennen. Sein Hauptanlıegen ST die hındung der Amerıikaner auf die der amerikanısche De-
Widerlegung des Gedankens, da{ß die Religion der wıissen- legationsführer Dr Blake damals die russischen Kirchen-
schaftlıchen Entwicklung hindernd 1 Wege stehe. Zum VErRLLELEN hıinwies, wırd hier als eın Raffinement des

heutigen „Fideismus“ vorgeführt, das CS nıcht mehr mMi1tBeweıs tührt oläubige Gelehrte A} dıe sıch 1n ihren
wissenscha#lichen Bestrebungen SOa VO  - der Relıgion primıtıver atheistischer Propaganda, sondern MI1t einer
gefördert sahen. Niıcht ungeschickt scheint der Priester auf difterenzierteren atheistischen Theorie bekämpfen

geltedie relig1öse Erziehung VO  o Angehörigen der revolutıo0-
naren Intelligenz des Jahrhunderts, dıe oft AUS Y1ie- In dem ZgENANNTLEN Aufsatz sind wiederum zahlreiche An-
sterfamılien StaAamMMTEN, hingewiesen haben Er ccheint spielungen autf solche Posıtionen enthalten, die heute VO  (a

den Gläubigen 1n der Sow jetunıon teilweise 1n An-sıch terner ein1ger Frkenntnisse der Natur- und Sprach-
wissenschaft edient haben, u W1e heißt, „die Jehnung westliche Vorbilder vertreien werden.
biblische Legende VO  S der Schöpfung der Welt durch (sott Z weiıtellos 1St bereits die einleitende Bemerkung über die

„Mode“ bei den heutigen Theologen, von der Vereinbar-in sechs Tagen rechtfertigen“. Be1 der Ortsbestimmung
der Religion 1mM Verhältnis A Wissenschaft trift der keIit wıssenschaftlicher Kenntnisse mMi1t dem relıg1ösen
Priester 1Ne Feststellung, die für sow Jjetische Ohren ın Glauben reden, durchaus auch auf die Verhältnisse 1M

eigenen Lande zugeschnitten.höchstem aße ketzerisch klıngt: Relıgion un Idealis-
INUS hätten nıchts miıteinander u  =] In diesem Zusam- Große orge bereitet dem AÄutor, da{ß die Religion nıcht
menhang wird folgender Satz des Briefschreibers zitlert: mehr allein auf den alten Bahnen eines naıyen Kinder-

ylaubens operıere, sondern 1n Agesemieter, „erneuerter“„  1€ Religion MIt dem Idealismus 1n Verbindung
bringen, ISt eines gelehrten Menschen wenıgsten wur- Gestalt versuche, miıt den Problemen, die ihr der w1ssen-
dig Die Religion (das Christentum) lehrt klar und be- schaftliıche Fortschritt stelle, fertig werden. Man wird

wiıeder die Thesen der orthodoxen Kırchenvertreter 1Mstimmt, dafß die geistige und materielle Welt objektive
Realıtiäten darstellen, die unabhängıg VO menschlichen Gespräch mMI1t den Amerikanern erinnert, WEenNn heißt,
Bewußtsein existieren. Die Religion hält sowohl den Ma- da{ß dıie Kirchenleute heute versuchen, dıie Verfolgung der
ter1alısmus als auch den Idealismus für eınen Irrtum.“ Giordano Bruno, Galıilej uSW, als „peinliche Zwischen-
Schließlich verdient die Bemerkung des Priesters Beach- fälle“ hinzustellen. Wıe 1 Westen, sind die Theologen
LUNg, der Atheismus se1 nıcht cehr als ine Negatıon offenbar auch in Sowjetrußland damıt beschäftigt, WI1S-
des Glaubens Gott, als vielmehr 1m Sınne eines Pro- senschaftliche Argumente Zzur Stützung des Schöpfungs-

die Unzulänglichkeiten der Kirche, Feh- glaubens heranzuzıehen und das theologısche Weltrbild
ler un: Mißbräuche seıtens der Kirchenanhänger VeEeI-»- entsprechend vertiefen. „Unter den ‚Schöpfungstagen‘,
stehen. Diese Auffassung 1St bekanntlich VO  z einıgen For- meınen heute katholische, protestantische und ortho-
schern, die sıch mi1t der Genesıis des russıschen Atheismus doxe Theologen, mussen nıcht Tage 1m eigentliıchen
se1it den Tagen Belinskijs befafßten, vertreten worden. Sınn, sondern n geologische Epochen verstanden
Wieviel taktısche Beigabe S1e 1m Munde elines Gläubigen werden Hıer lıegt natürlıch eiIn bewußtes Abrücken
ın der SowJetunion enthält, INa dahingestellt leiben. VO Buchstaben des biblischen ogmas 1m Namen
Wichtig scheint uns die Replik des R ezensenten des r1e- der Rettung se1nes Geistes, das heißt der Idee der
tes 1in den „Fragen der Philosophie“: Der wissenschaftliche Schöpfung, auf der Hand., stellt der Autor tief-
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SNNS fest. Die beobachtenden Wandlungen der Problemen anzumelden. Möge der Artheist daher xlauben,
theologischen Anschauungen erscheinen ıhm als „Rückzug die entscheidende Schlacht der Wissenschaft die
einer Ärmee, die 1m oftenen Kampf MIt der Wissenschaft Relıgion se1l schon geschlagen; ann doch nıcht die
gyeschlagen wurde  “ Ieser SRückzug“ stellt sich ihm dar Stärke der orthodoxen Kirche übersehen, die aut der eIN-

fachen Tatsache gründet, daß auch un ıhren ]äu-als ein Übergang SC  ; der Idee des alttestamentlichen (GOt-
LOS, der die Welt allein durch seıiın Wort yeschaffen hat, A bigen solche Menschen des zwanzıgsten Jahrhunderts 1bt,
Idee einer allmählichen, evolutionierenden Schöpfung, dıe die der Wissenschaft und Technik gegenüber aufgeschlossen
nach Naturgesetzen VOTLr siıch geht, die die Allmacht (sottes siınd und allein durch diese Vereinigung VO  ; relig1ösem
ZUuU Ausdruck bringen; VO  _ der Vorstellung der Erschaf- Glauben und wissenschaftlichem Interesse 1n ıhrem PCI-
fung aller Wesen durch den göttlichen Wıillen ZUuUr Vor- sönlichen Bereich die Theorie des Marxısmus-Leninismus
stellung einer „Urzelle“, 1n der die Möglıichkeit der HALL- umwerten. Schon hat das Regıme den Gläubigen bestä-
zen weıteren Lebensentwicklung angelegt ist: VO  } der tigen mussen, daß S1Ce als solche aktıv AN Aufbau VvVOo
Idee (Gsottes als eiınes gebieterischen Weltbeherrschers ZUr Staat und Gesellschaft teilnehmen. Vielleicht kommt
Idee (jottes als des „Sittengesetzes:. ıcht ganz n- eines Tages dazu, daß ihnen auch ıhre posit1ve Einstellung
recht kennzeıichnet der Autor diese (noch cchr A& das bzw Mitarbeit aut den Gebieten der Technik un: Wıssen-
Jahrhundert erinnernden) „Rückzüge“ als eine ewegung
VO Theismus Zu Deismus. Entscheidend 1St für ıhn die

chaft offiziell bescheinigt wird.
Tatsache der Fehde zwischen den Vertretern der alten,
primıitıven Religiosität un den Vertretern eıner solcher- Der Kampt der christlichen Gewerkschaften
weise „verfeinerten“, raffinierteren Religion. Aus diesem in Belgien
Z Verfall der Religion beitragenden Kampf könne die
Wissenschaft 1Ur Nutzen ziehen. Hınsıchtlich der Wıssen- Die Aktionen der christlichen Gewerkschaften 1n Belgien
schaftler in den kapiıtalistischen Ländern sSe1 beachten, während der ersten Hiälfte der Amtszeıt der —

da{fß der Deismus oft 1n der Geschichte der Philosophie als 7z1alıistisch-liberalen Regierungskoalition der Leitung
Übergang Z Materijalismus gedient habe Aufgabe der VO  3 Achılle Van Acker (1954—1958) bezogen sich VOT-
marxistischen Kritik sSC1 CS, diese Entwicklung be- nehmlıch auf die Verkürzung der Arbeitszeit. Ihnen WAar

schleunigen, jene Wissenschaftler auf die Seıite des Mate- eın großer Erfolg beschieden (vgl Herder-Korrespondenz
Jhg., 255 Wıe Blancke in AKAabort (Apriıl 1957,rialismus hinüberzuziehen. 23—95 berichtet, bereits 41 Oktober 1956Das Kampffeld der Orthodoxen Kirche 1 145 QO0Ö Arbeiter und Angestellte Belgiens die Vorteile

hne sich über die Bedeutung der Feststellung anscheinend der Fünftagewoche. Bekanntlich 1efß dieser Erfolg des
OCSC die soz1alıstischen Gewerkschaften (FTGB) nıcht1m k laren SE1IN, betont der Autor, da{flß die eigentliche Aus-

einandersetzung 7zwischen Wıssenschaft und Religion heute ruhen. Im Gegensatz Z vorsichtigen U überaus über-
nıcht mehr auf dem Gebiet der Naturwissenschaft, SOI1- legten Aktionsprogramm des OCSC forderten S1E eine
dern auf dem Gebiet der Soziologie und Ethik VOTLT sıch Arbeitszeitreduktion auch für den Kohlenbergbau, die
gehe. Dies scheint ın besonderer Weise auf die Verhält- dann auch starker Bedenken der Regierung einge-
n1ısse 1n der SowjJetunion zuzutreften. Anders als die ka- führt wurde.
tholische Theologie (der Vertasser spricht hiıer meist VOonNn war kann INa  — nicht Sapch, daß das Anlautfen der
„Neothomismus“), die der Wiıssenschaft die Beschreibung Lohn-Preis-Steigerungen in Belgien se1it 1956 durch die
der Naturerscheinungen, der Religion aber hre Erklärung Verkürzung der Arbeitszeıit 1n den Kohlengruben ausSgc-
ZUWEISE, ziehe die orthodoxe Theologie folgende Tren- Ost worden sel. Unbestritten 1St jedoch, daß die 7zweıte

Hilfte der Legislaturperiode bis heute) VO  3 demnungslınıe zwıischen Wıssenschaft un Religion: Der Wiıs-
senschaft obliege die Erforschung der Natur un Materie, Kampf die Löhne und Preise bestimmt War und ISt,
der Religion dagegen gehöre das Gebiet des „Geistes“, daß als ine der Auswirkungen des Grubenunglücks VON

der „Seele  «“ das heißt VOTLT allem die Fragen der Ethik Marcıinelle durch die Abwanderung der Bergleute in
„Möge die Wissenschaft die Natur erklären“, gCH andere Industriezweige und durch die starke Nachfrage
nach der nıcht unrichtigen Darstellung des atheistischen nach Kohle auf rund des Stahlbooms 1ın den Benelux-
Autors die Orthodoxen, „der Religion bleibt das Recht, Madaaten bereits Ende 1956 ıne beträchtliche Verschärfung

auf dem Kohlenmarkt eintrat, die wıederum eın Steigenden Menschen den richtigen Weg ZUr Rettung der Seele
weisen der Preise 1n anderen Sektoren der Wirtschaft nach siıch
Hierbei sind Konflikte 7zwischen Religion un Wiıssen- ZOg Ile Beobachter stimmen darın übereın, da{fß die

62 prozentige Lohnerhöhung, die die Einführung derschaft naturgemäiß seltener möglıch (wenn der Autor
auch die „Nichteinmischung“ der Religion in die Wiıssen- 45-Stunden -Woche lohnpolitisch bedeutete, nıcht allein
schaft prinzipiell tür höchst fragwürdig hält) scheint, für die Preishausse verantwortlich gemacht werden kann.
da{fß die orthodoxe Theologie die Überlassung der „Welt“ Blancke un steht damıt nıcht allein macht tür

den Staat, die s1e seinen Anfeindungen gegenüber diese Entwicklung die sozialistisch-liberale Regierung vVer_r-

immun macht, auch auf ıhr Verhältnis ZAUT Wissenschaft antwortlich, die, die durch die Hochkonjunktur g-
ausdehnt. ber das echt »” lehren, Gut un ose  e& gebenen außerordentlichen Steuereinnahmen un die

durch die Senkung der Ausgaben für die Landesverte1i-ISO  « die Ethik, ßr S1e sıch nıcht entwıinden: die Analyse
des atheistischen Autors enthält deutliche Hınvweise dar- digung und der Arbeitslosenunterstützung eWONNCNCH
auf. Aus dieser Haltung heraus ezieht S1e hre souverane Summen ZULCF Verminderung der Staatsschulden DC-
Position 1mM Verhältnis Z Wıssenschaft. Da diese nıcht brauchen, ıne Reıihe VO  S Anleıhen (vor.allem 1im Hın-
MI1It den Dıngen, „diıe NOL “  (Uu@. tun hat, sieht S1e keine blick auf die Brüsseler Weltausstellung eröffnete,
Veranlassung, reli21öse Ansıichten wissenschaftlıchen dadurch das Volumen der Zahlungsmittel vergrößerte un
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